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lïummer 19 — XII. Jahrgang Çin Blatt für tjfimatlictje Rrt unö Kunft
öebrudft unb perlsgt won Jules Harber, Buchbrutkerei, Bern

Bern, ben 13. ïïlai 1922

"2ïuferftonben.
Von Karl Stieler.

Durchs Senfter fdjeint der IDaientag,
Id} fcblleße die Augenlider
Und bord)e — das ift £erd}enfd}iag!
0, endlid) wieder!

Id) lausd}e, wie des Windes Baud}
Dabin rautd}t durd} die Zweige,
6s keimen Blüten an jedem Straud},

Auf jedem Steige.

Da rührt mid} Wonne allzumal,
Id} fdüieße die Augenlider;
ld} fühl' «s wie einen Sonnenftrabl ;

Id} lebe wieder!

6s fingt die £crd}e nod} immerfort,
IDein Berze möd}t' zerfpringen,
Id} laffe oerftummen Wort um Wort
Und laß fie fingen.

Sie oter Verliebten.
fftoman bon ge

„Sas bat fie niht gefagt," mähte er eifrig.
„Sann bat fie's gebäht unb 3bnen niht geantroortet"
„2Babr ift's, geantroortet bat fie mir niht."
„Sie feben, lieber £err Sottor, baß ih meine ©lutter

fenne. Unb ih toeife, roas ih 3U tun babe. Sas tonnen

Sie meiner ©lutter fagen, roemt Sie roollen."
Ser Sottor faß oerlegen unb niebergefhlagen ba. (£r

roar geïommen, um fie 3um fieben su belehren. Unb nun
roollte ibm gar tein gutes unb über3eugenbes SBort ein»

fallen. 3e mebr er fie börte unb fab, befto prähtiger er»

fhien fie ibm. Sas roar ein roertooller ©lenfdj — unb
roollte fterben. Sollte ibm roirïlih niht geholfen roerben

tonnen? Sr fpraeß noh ein paar nidjtsfagenbe Sähe unb

ging bann roeg, beoor ihn ber ©rofeffor rufen lieb. Cs

rourbe ihm plößlih unerträglich, machtlos ba3ufißen.

„So nahbentlih?" fragte ber ©rofeffor.
„Ser Sali 3umbrunner befhäftigt mih-"
„Sr perläuft boh ausge3eihnet?"
„©rieht gan3. Sie SBunbe heilt gut, aber ber ©lenfh

felber ift tränt. Sie roilt fterben unb läfet fih niht ba»

oon abbringen."
„So ftellt man fie unter ÄontroIIe unb Seroahung,

bis bas Stinb geboren ift. Sie gamilie oermag's."
„Sas roiirbe fie niht aushalten. Unb irgenb einmal

roürbe fie ber Veroahung fhon ausfneifen."
„So fhiett man ihr einen ©farrer."

lijç SRöfchtin. to

„3h glaube niht, bah er oiel nüßen roirb, aber man

tann es ja oerfuhen."
„Unb bie ©lutter?"
„Sie roill niht"
„Unb ift leine Sdjroefter, tein Vruber ba?"

„Soh, ein ©ruber."
„Stlfo, auh ber foil fie befuhen, unb einen ©fphmter

tonnen roir ihr ja auh hinfhtien. Vielleicht ift etroas mit
ber ©fohoanalpfe 3U erreichen."

Ser Sottor fühlte fih fo hilflos unb ratlos, bah er

bie ©lartßa 3umbrunner nur noh 3ur üblihen 3eit befuhte.

Safür aber fhidte er ihr ben ©farrer, ben ©ruber unb

einen berühmten ©fpdjiater. 9Iber fie richteten fo roenig

aus roie er. ;

„2Bas habe ih 3hnen benn guleibe getan, bah Sie

mih fo plagen laffen?" fragte fie ben Sottor erregt. „2Bif=

fen Sie benn niht bah ih bem Pfarrer niht hriftlth ge*

nug, für ben ©ruber niht fhtoefterlih genug unb für ben

Vfbhiater niht tränt genug bin, um oon ihnen beeinflußt

roerben 3U tonnen? (Es fehlt bloß noh, baß Sie auh noh
ben, ber an allem fcfjulb ift, an mein ©ett rufen, bamit er

mir ertläre, er rootle bas itinb aboptieren, obroobl er mit

einer anbern oerbeiratet ift. 3mftanbe ba3u roären Sie,

Sie all3u guter ©lenfh-"
„5lber roas foil man benn mit 3bnen anfangen?"

fragte ber Sottor gan3 oer3roeifelt.

Nummer 1Y — XU. Jahrgang (in glatt für lieimmîiche NN und Kunst
gedruckt und verlegt von lulez Werder, vuciidruckerel. Lern

Nern, den 1). Mai !Y22

Auferstanden.
Von Karl 5tieler.

Durch? Serister scheint cter Maientag,
Ich schliche Me Augenlider
Und horche ^ ctas ist Lerchenschlag!

S, endlich wieder!

Ich lausche, wie des lindes haud)
Dahin rauscht durch die Zweige,
Ls keimen klütcn an jedem Strauch,

stuf jedem Steige.

Da rührt mid) Wonne allumai,
Id? schliche die Augenlider;
Ich fühl' es wie einen Sonnenstrahl;
Ich lebe wieder!

es singt die Lerche noch immerfort,
Mein her^e möcht' zerspringen,
Ich lasse verstummen Wort um Wort
Und laß sie singen.

Die vier Verliebten.
Roman von Fe

„Das hat sie nicht gesagt," machte er eifrig.
„Dann hat sie's gedacht und Ihnen nicht geantwortet."
„Wahr ist's, geantwortet hat sie mir nicht."
„Sie sehen, lieber Herr Doktor, daß ich meine Mutter

kenne. Und ich weiß, was ich zu tun habe. Das können

Sie meiner Mutter sagen, wenn Sie wollen."
Der Doktor saß verlegen und niedergeschlagen da. Er

war gekommen, um sie zum Leben zu bekehren. Und nun
wollte ihm gar kein gutes und überzeugendes Wort ein-

fallen. Je mehr er sie hörte und sah, desto prächtiger er-
schien sie ihm. Das war ein wertvoller Mensch — und
wollte sterben. Sollte ihm wirklich nicht geholfen werden
können? Er sprach noch ein paar nichtssagende Sätze und

ging dann weg, bevor ihn der Professor rufen ließ. Es

wurde ihm plötzlich unerträglich, machtlos dazusitzen.

„So nachdenklich?" fragte der Professor.

„Der Fall Zumbrunner beschäftigt mich."

„Er verläuft doch ausgezeichnet?"
„Nicht ganz. Die Wunde heilt gut, aber der Mensch

selber ist krank. Sie will sterben und läßt sich nicht da-
von abbringen."

„So stellt man sie unter Kontrolle und Bewachung,
bis das Kind geboren ist. Die Familie vermag's."

„Das würde sie nicht aushalten. Und irgend einmal
würde sie der Bewachung schon auskneifen."

„So schickt man ihr einen Pfarrer."

lix Möschlin.

„Ich glaube nicht, daß er viel nützen wird, aber man

kann es ja versuchen."

„Und die Mutter?"
„Die will nicht."
„Und ist keine Schwester, kein Bruder da?"
„Doch, ein Bruder."
„Also, auch der soll sie besuchen, und einen Psychiater

können wir ihr ja auch hinschicken. Vielleicht ist etwas mit
der Psychoanalyse zu erreichen."

Der Doktor fühlte sich so hilflos und ratlos, daß er

die Martha Zumbrunner nur noch zur üblichen Zeit besuchte.

Dafür aber schickte er ihr den Pfarrer, den Bruder und

einen berühmten Psychiater. Aber sie richteten so wenig

aus wie er.

„Was habe ich Ihnen denn zuleide getan, daß Sie

mich so plagen lassen?" fragte sie den Doktor erregt. „Wis-
sen Sie denn nicht, daß ich dem Pfarrer nicht christlich ge-

nug, für den Bruder nicht schwesterlich genug und für den

Psychiater nicht krank genug bin, um von ihnen beeinflußt

werden zu können? Es fehlt bloß noch, daß Sie auch noch

den. der an allem schuld ist, an mein Bett rufen, damit er

mir erkläre, er wolle das Kind adoptieren, obwohl er mit

einer andern verheiratet ist. Imstande dazu wären Sie,

Sie allzu guter Mensch."

„Aber was soll man denn mit Ihnen anfangen?"

fragte der Doktor ganz verzweifelt.
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